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Margarete ©djubert: Staue Slitme. — :

tief) tote Bei ben 9ßaftog, in ber §ütte felBft Be*

graben. Sie ©ruBe ift redftecfig unb nur ettoa
einen Meter tief. Mitgegeben toerben beut So*
ten feine gagb» unb gifchereigeräte. Stßie £)g=

culti Berichtet, tourbe gu feiner geit jetoeilen
auct) bag ßanu beg SBerftorBenen in ber Mitte
entgtoeigefchnitten; eine (pälfte biente gum 35e=

betfen her Seidfe, Bebor man ©rbe barauf toarf,
bie anbere BlieB Big gum Sobe ber SBittoe in ber

glitte aufBetoahrt, too fie bann gum gleichen
Qtoecfe für biefe SSertoenbung fanb. ©oBalb
ber Sote Begraben ift, toirb bon alten SIntoefen*
ben reichlich ©tficffa getrunïen. SSei einbrechend
ber SunMlfeit bertaffen bie Seibtragenben bie

Jpütte unb nun toerben toährenb ber gangen
Stacht Sänge um bag Srauertfaug ptrtm aufge*
führt, toobei in 23etoegung unb ©timme ber*
fcfiieberte Siere nachgeahmt toerben. Siefe gere*
monie fotC offenbar ben ©eift beg Soten bom
SSerlaffen ber Sehaufung aBfcfjredert. gm
©egenfaß gu anbern fübameri'fanifchen ©täm*
men toerben feborîf bon ben gjumBog feine
Magien bertoenbet. tBeim Morgengrauen ber*
laffen bie Slngeprigen bie Umgebung ber

Quitte unb gießen gu längerem Slufenthatt nad)
einem möglidjft entfernten SamBo. ©rft nach

Verlauf bon minbefteng brei Monaten hatten
fie ben ©eift beg SIBgefchiebenen für fo toeit Be*

ruhigt, baß fie toieber in it)r urfprünglidfeg
ipeim gurücfgufehren magert. (Stirbt bie grau
ober ein fleineg ®inb, fo toerben Bei ben S)um=
Bog unb gaparog, toie übrigeng auch foi fon
meiften ÜRaturböIIern, Bebeutenb toeniger ltm=
ftänbe gemacht. Sie geringere gurdjt, bie fie
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im SeBen eingeflößt unb bag geringere Slnfeßen,
bag fie genoffen, überträgt fid) natürlichertoeife
auch auf ben ©eift ber Soten.

©ine gang gleiche gtudjt bor bem Soten unb
ein langeg SBegBIeiBen bom ©terBeßaug finbet
fich auch 6ei ben gaparog. Sa jebod) ein, trenn
auch nur borüBergeßenber, SBoßnunggtoechfel
mannigfache IXnBequemtichfeiten im ©efolge hat,
Behelfen fich bie Singehörigen biefeg ©tammeg,
fotoeit bieg möglich ift, auf eine gang eigen*

artige SBeife. ©obalb nämlich ein gamilienan*
gehöriger erïranït unb bie üBIicfte ^ranfßeitg*
Beßanblmtg beg gauBererg buret) brennen, Äne*
ten, SInBIafen bon SaBaïraucî) ufto. augfidftg*
log erfcheint, toirb ber Sobegfanbibat auf eine

23aßre gelaben unb bon feinen Seuten möglidjft
toeit in bie SBilbnig ßinaug getragen. Sort an*
gefommen, legt man ißn auf ein ©tücf Stinben*
Baft auf bem SSoben, ftettt SeBengmittet fotoie
eine ^alaBaffe mit ber unbermeiblichen ©I)icha
neben ihn unb überläßt ißn hierauf feinem
©cßicffal. ©infam fann er nun in ber Sßatb*

toilbnig an feiner ^ranfßeit fterBen, fofern er
nicht feßon borßer bon einem ber gasreich ßer=

umftreifenben gaguare gefreffen toirb. Ser
beruntfch'toeifenbe ©eift beg Soten aber toirb
ben Slüdtoeg git ber entfernten öeßaufung nicht
mehr finben. gür bie Slngeßörigen felBft ift
biefe geiftreid^e SIrt ber SBeerbigung äußerff
Bequem, toeit fie bie ipütte beg SobegfaEeg toe*

gen nicht gu bertaffen Brauchen, gmmer'hin
geigt biefer fonberbare 25rauct) gur ©enitge, baß
ben gaparog unfere SIrt beg Mitleibeng gäng*
lieh unBeïannt ift. (Sortierung folgt.)

Slawe Slurne.
©ine Blaue Stume motlt' ich pflücken,
unb ich griff nad) ihr im îtieberbûcàen.

Steh, ba hob es fich auf [eichten Schmingen,
unb es mar ein $aar non Schmettertingen.

Sft's nicht atfo mit bem ©lücft gemefen,

bas für mich atiein feßien ausertefen?

Sah iih's boch bie gtügelein entfalten,
eh ich's noch in Sänben burfte hätten.

Margarete ©djußert, gelömeilen.

2)ie ber îtofenadjerin.
Sine ©cheImen*§umoreêîe bon S. S- Surg.

Se» ®aßengufti ißerßaftung unb SIBurtei*

lung in gtoicfau tourbe burch irgenbeinen git*
fait im SImt fRofened=33ogeIfiem Beïannt. Sie
Seute tounberten fich nicht fonberlid) barüBer.
Saß ber ©ufti bon geit gu geit eingefperrt
toar, bag fanben fie gang an ber Örbnung.

Sa toar aBer eine reiche Säuerin; bie hatte
bem Saßengufti eine große SBanbußr, toelche

nicht meßr gehen toottte, gur [Reparatur ge*
geben. Soch biefer hatte bergeffen, bie Uhr gu*
rüdguBringen. Sag toar ge'rabe nad) ber ©c*
fchichte mit bem Sirunnen bon SrummBad) ge*

Margarete Schubert: Blaue Blume. —

lich wie bei den Pastos, in der Hütte selbst be-

graben. Die Grube ist rechteckig und nur etwa
einen Meter tief. Mitgegeben werden dem To-
ten seine Jagd- und Fischereigeräte. Wie Os-
culti berichtet, wurde zu seiner Zeit jeweilen
auch das Kanu des Verstorbenen in der Mitte
entzweigeschnitten; eine Hälfte diente zum Be-
decken der Leiche, bevor man Erde darauf wart,
die andere blieb bis zum Tode der Witwe in der

Hütte aufbewahrt, wo sie dann zum gleichen
Zwecke für diese Verwendung fand. Sobald
der Tote begraben ist, wird von allen Anwesen-
den reichlich Chicha getrunken. Bei einbrechen-
der Dunkelheit verlassen die Leidtragenden die

Hütte und nun werden während der ganzen
Nacht Tänze um das Trauerhaus herum aufge-
führt, wobei in Bewegung und Stimme ver-
schiedene Tiere nachgeahmt werden. Diese Zere-
monie soll offenbar den Geist des Toten vom
Verlassen der Behausung abschrecken. Im
Gegensatz zu andern südamerikanischen Stäm-
men werden jedoch von den Aumbos keine

Masken verwendet. Beim Morgengrauen ver-
lassen die Angehörigen die Umgebung der

Hütte und ziehen zu längerem Aufenthalt nach
einem möglichst entfernten Tambo. Erst nach

Verlauf von mindestens drei Monaten halten
sie den Geist des Abgeschiedenen für so weit be-

ruhigt, daß sie wieder in ihr ursprüngliches
Heim zurückzukehren wagen. Stirbt die Frau
oder ein kleines Kind, so werden bei den Dum-
bos und Zaparos, wie übrigens auch bei den

meisten Naturvölkern, bedeutend weniger Um-
stände gemacht. Die geringere Furcht, die sie
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im Leben eingeflößt und das geringere Ansehen,
das sie genossen, überträgt sich natürlicherweise
auch auf den Geist der Toten.

Eine ganz gleiche Flucht vor dem Toten und
ein langes Wegbleiben vom Sterbehaus findet
sich auch bei den Zaparos. Da jedoch ein, wenn
auch nur vorübergehender, Wohnungswechsel
mannigfache Unbequemlichkeiten im Gefolge hat,
behelfen sich die Angehörigen dieses Stammes,
soweit dies möglich ist, auf eine ganz eigen-

artige Weise. Sobald nämlich ein Familienan-
gehöriger erkrankt und die übliche Krankheits-
behandlung des Zauberers durch Brennen, Kne-
ten, Anblasen von Tabakrauch usw. aussichts-
los erscheint, wird der Todeskandidat aus eine

Bahre geladen und von seinen Leuten möglichst
weit in die Wildnis hinaus getragen. Dort an-
gekommen, legt man ihn auf ein Stück Rinden-
bast auf dem Boden, stellt Lebensmittel sowie
eine Kalabasse mit der unvermeidlichen Chicha
neben ihn und überläßt ihn hierauf seinem
Schicksal. Einsam kann er nun in der Wald-
Wildnis an seiner Krankheit sterben, sofern er
nicht schon vorher von einem der zahlreich her-
umstreifenden Jaguare gefressen wird. Der
herumschweifende Geist des Toten aber wird
den Rückweg zu der entfernten Behausung nicht
mehr finden. Für die Angehörigen selbst ist
diese geistreiche Art der Beerdigung äußerst
bequem, weil sie die Hütte des Todesfalles we-

gen nicht zu verlassen brauchen. Immerhin
zeigt dieser sonderbare Brauch zur Genüge, daß
den Zaparos unsere Art des Mitleidens gänz-
lich unbekannt ist. (Fortsetzung folgt.)

Blaue Blume.
Eine blaue Blume wollt' ich pflücken,
und ich griff nach ihr im Niederbücken.

Sieh, da hob es sich auf leichten Schwingen,
und es war ein Paar von Schmetterlingen.

Ist's nicht also mit dem Glück gewesen,

das für mich allein schien auserlesen?

Sah ich's doch die Flügelein entfalten,
eh ich's noch in Künden durfte halten.

Margarete Schubert, Feldmeilen.

Die Uhr der Rosenacherin.
Eine Schelmen-Humoreske von K. F. Kurz.

Des Katzengusti Verhaftung und Aburtei-
lung in Zwickau wurde durch irgendeinen Zu-
fall im Amt Roseneck-Vogelstein bekannt. Die
Leute wunderten sich nicht sonderlich darüber.
Daß der Gusti von Zeit zu Zeit eingesperrt
war, das fanden sie ganz an der Ordnung.

Da war aber eine reiche Bäuerin; die hatte
dem Katzengusti eine große Wanduhr, welche

nicht mehr gehen wollte, zur Reparatur ge-
geben. Doch dieser hatte vergessen, die Uhr zu-
rückzubringen. Das war gerade nach der Ge-
schichte mit dem Brunnen von Krummbach ge-
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toefen, unb befanntlicp Ejatte ber ©ufti îurg
barauf bie ©egenb berlaffen.

©otoie nun aber bie $unbe bon beg ®apen=
guftig Stufentpalt im ©efängnig bon Qtoidait
nacp Sofenacp gelangte, erinnerte fid} bie
reiche Säiterin toieber an i£jre llpr. ©ie lebte

toopl im SBapn, ber Stopengufti pabe biefelbc
auf bie SBatge mitgenommen. Senn fie lieff
burcpg Stmt in 3hücfau anfragen, ob man
nicptg bei ipm gefunben I)abe. Satürlicp fanb
man feine ©pur babon.

Saff ber Sîapengufti bie SBanbupr ber Duofem

acperin nicpt mepr mit fiep füprte, tourbe ipm
alg ein Serbreepen auggelegt, toofür er fid)
toieberum gu beranttoorten patte.

Sor ©ericpt fagte er, er pabe bie ltpr bei
einem Säuern irgenbtoo in ben gropbergen
ftepen laffen unb bergeffen. SIber ber ©taatg»
antoalt patte ben fDtut gu bepaupten, bag fei
Seirug, fomrne fogar faft einem Siebftapl ober
einer Unterfcplagttng äpnlicp. Senn fie glaub»
ten bem ^apengufti nid)t. ©ie meinten, er pabe
fcpon gu biet mit ißrogeffen gu tun gepabt, fo
baff er fi(p aufg Sügen ebenfogut berftänbe toie
ber geriebenfte Secptgantoalt.

Ser Stapengufti toieberum toar ber SInficpt,
fie pätten fein Secpt, ipm nicpt gu glauben, fo
lange fie nicpt betoeifen fönnten, baff ipre eigene
SJteinung bie SEBaprpeit fei. ©ttoag Sicptigeg
toar fcpon in biefer Stnficpt. Unb eg erfcpien
fcpliefflicp nottoenbig, bap man bie fraglicpe Upr
auffucpte.

Ser ^apengufti befcprieb auf bag Srängen
beg Sicpterg recpt augfüprlid) unb malerifcp
bie ©egenb, too bag Sauernpaug lag, in bem

er fie bergeffen ober liegen gelaffen patte. Stuf
ben Samen beg Drtg fonnte er fiep jebodf nicpt
mepr befinnen, toie fepr er fiep amp Stüpe gab.
Sit ber Säpe bon 5ßerrentmont, im SSelfcpen,

fei eg getoefen, beffen toar er fieper. Son bort
gepe eg auf einem fepmaten Sßeg in bie Serge
pinauf. @r toiirbe bag ipattg fepr leiept toieber»

finben, meinte ber ®apengufti.
Sag ©ericpt ftettte, biefen Stugfüprungen gu»

folge, bag Serfapren borläufig ein unb befcploff,
ben SIngeflagten unter fieperer Segleitung nadj
ber Upr auggufepiden.

SIber bag gab nun Stnlaff gu allerpanb juri»
ftifepen ©tptoierigfeiten, toeil bie Sofenacper be=

paupteten, bie Qtoicfauer pätten fiep bamit gtt
befaffen, unb bie bag ©egenteil meinten.

@g berftriep natürlicp manepe SBocpe, epe bie»

fer Streitfall erlebigt toar. Slug bent ÜBinter
toar unterbeg grüpling getoorben. Unb ber
ßapengufti patte bie Sofenacperitpr fcpon faft
bergeffen, alg eineg Storgeng früp ber SBacpt»

meifter Hertmann mit bem ©efängnigbireftor
unter feiner gelten tür erfcpien.

^otperfreut ging ber éapengufti auf ben

SBacptmeifter gtt, ftreefte ipnt bie $anb pin unb
begrüßte ipn alfo:

„SIp — guten Sag, Hertmann! Sebft aud)
noep? Sîancpmat pab' itp fcpon an biep benfen
müffen! SBir fönnten fept miteinanber einen
©cpoppeit trinfen; aber btt fiepft, icp fann nicpt
gut fort bon pier."

Ser SBacptmeifter Hertmann napm bie bar»
gebotene Epanb beg ®apengufti merftoürbiger»
toeife nicpt an; -er rieptete fiep ftolg auf, fo baf;
fein eprentoerteg Säucplein ein ©tüd toeit bon
ipm abftanb. ©r tourbe im ©efiept fo rot toie
ein ©odel unb bläpte bie Saden bor lauter Un=
mut unb Serlegenpeit.

greilicp, freilicp, er fcpämte fiep bor bent iperrn
Sireftor, ber ipn mit fritifepen, faft mißtrau»
ifepen Stugen beobaeptete. Spnt tourbe gang un»
peimlicp. SBenn ber am ©nbe nur nicpt ettoa
glaubte, er ftede mit betn ©trold) unter einer
Sede. Siefer ©ebanfe fcpoff ipm toie ein Slip
burcpg ©epirn, fo baff er gu gittern begann,
gaft inftinftib griff er naep ber Srufttafcpe, too

feine Slugtoeigpapiere ftedten.
@r fepte bolter ipopeit feine toadjimeifterlicpe

SImtgmiene auf unb perrfepte ben ^apengufti
an:

„©cptoäp nit fo freep ®ommft jept mit in
bie gropberge, toir toolten bie SBanbupr fuepen."

gaft pätte ber ®apengufti bei biefen SBorten
einen Suftfprttng gemaept, bor lauter $reube,
baff er ein toenig an bie frifepe Suft pinattg
bttrfte. Siefe frope Segitng tourbe gtoar ettoag
gebämpft, alg ber SBacptmeifter ipm bie ^änbe
mit einem bünrten, aber foliben ^ettepen auf
bem Süden gufammenbanb. SIber er lieff fid)
nicptg anmerfen.

@o gogen fie gur Station unb fitpren naep

toenigen SSinuten fcpon mit ber ©ifenbapn
bitrd)g Sanb. Überall ftanben bie Dbftbäume
in bolter Slüte, unb bie ßuft fam milb unb
toeiep gum patboffenen g^nfter perein.

©ie patten fein SBort mepr miteinanber ge=

toecpfelt, ber SBacptmeifter unb ber Äapengufti.
Sacpbem fie fcpon ein gepörig ©tüd toeit gefap»
ren toaren, toanbte fiep ber leptere an feinen
Segleiter:
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Wesen, und bekanntlich hatte der Gusti kurz
darauf die Gegend verlassen.

Sowie nun aber die Kunde von des Katzen-
gustis Aufenthalt im Gefängnis von Zwickau
nach Rosenach gelangte, erinnerte sich die

reiche Bäuerin wieder an ihre Uhr. Sie lebte

Wohl im Wahn, der Katzengusti habe dieselbe
auf die Walze mitgenommen. Denn sie ließ
durchs Amt in Zwickau anfragen, ob man
nichts bei ihm gefunden habe. Natürlich fand
man keine Spur davon.

Daß der Katzengusti die Wanduhr der Rosen-
acherin nicht mehr mit sich führte, wurde ihm
als ein Verbrechen ausgelegt, wofür er sich

wiederum zu verantworten hatte.
Vor Gericht sagte er, er habe die Uhr bei

einem Bauern irgendwo in den Frohbergen
stehen lassen und vergessen. Aber der Staats-
anwalt hatte den Mut zu behaupten, das sei

Betrug, komme sogar fast einem Diebstahl oder
einer Unterschlagung ähnlich. Denn sie glaub-
ten dem Katzengusti nicht. Sie meinten, er habe
schon zu viel mit Prozessen zu tun gehabt, so

daß er sich aufs Lügen ebensogut verstände wie
der geriebenste Rechtsanwalt.

Der Katzengusti wiederum war' der Ansicht,
sie hätten kein Recht, ihm nicht zu glauben, so

lange sie nicht beweisen könnten, daß ihre eigene

Meinung die Wahrheit sei. Etwas Richtiges
war schon in dieser Ansicht. Und es erschien
schließlich notwendig, daß man die fragliche Uhr
aufsuchte.

Der Katzengusti beschrieb auf das Drängen
des Richters recht ausführlich und malerisch
die Gegend, wo das Bauernhaus lag, in dem

er sie vergessen oder liegen gelassen hatte. Auf
den Namen des Orts konnte er sich jedoch nicht
mehr besinnen, wie sehr er sich auch Mühe gab.

In der Nähe von Perrentmont, im Welschen,
sei es gewesen, dessen war er sicher. Van dort
gehe es auf einem schmalen Weg in die Berge
hinauf. Er würde das Haus sehr leicht wieder-
finden, meinte der Katzengusti.

Das Gericht stellte, diesen Ausführungen zu-
folge, das Versahren vorläufig ein und beschloß,
den Angeklagten unter sicherer Begleitung nach
der Uhr auszuschicken.

Aber das gab nun Anlaß zu allerhand juri-
stischen Schwierigkeiten, weil die Rosenacher be-

haupteten, die Zwickauer hätten sich damit zu
befassen, und die das Gegenteil meinten.

Es verstrich natürlich manche Woche, ehe die-

ser Streitfall erledigt war. Aus dem Winter
war unterdes Frühling geworden. Und der
Katzengusti hatte die Rosenacheruhr schon fast
vergessen, als eines Morgens früh der Wacht-
meister Hertmann mit dem Gefängnisdirektor
unter seiner Zellentür erschien.

Hocherfreut ging der Katzengusti auf den

Wachtmeister zu, streckte ihm die Hand hin und
begrüßte ihn also:

„Ah — guten Tag, Hertmann! Lebst auch
noch? Manchmal hab' ich schon an dich denken

müssen! Wir könnten jetzt miteinander einen
Schoppen trinken; aber du siehst, ich kann nicht
gut fort von hier."

Der Wachtmeister Hertmann nahm die dar-
gebotene Hand des Katzengusti merkwürdiger-
weise nicht an; er richtete sich stolz auf, so daß
sein ehrenwertes Bäuchlein ein Stück weit von
ihm abstand. Er wurde im Gesicht so rot wie
ein Gockel und blähte die Backen vor lauter Un-
mut und Verlegenheit.

Freilich, freilich, er schämte sich vor dem Herrn
Direktor, der ihn mit kritischen, fast mißtrau-
ischen Augen beobachtete. Ihm wurde ganz un-
heimlich. Wenn der am Ende nur nicht etwa
glaubte, er stecke mit dem Strolch unter einer
Decke. Dieser Gedanke schoß ihm wie ein Blitz
durchs Gehirn, so daß er zu zittern begann.
Fast instinktiv griff er nach der Brusttasche, wo
seine Ausweispapiere steckten.

Er setzte voller Hoheit seine wachtmeisterliche
Amtsmiene auf und herrschte den Katzengusti
an:

„Schwätz nit so frech! Kommst jetzt mit in
die Frohberge, wir wollen die Wanduhr suchen."

Fast hätte der Katzengusti bei diesen Worten
einen Luftsprung gemacht, vor lauter Freude,
daß er ein wenig an die frische Luft hinaus
durfte. Diese frohe Regung wurde zwar etwas
gedämpft, als der Wachtmeister ihm die Hände
mit einem dünnen, aber soliden Kettchen auf
dem Rücken zusammenband. Aber er ließ sich

nichts anmerken.
So zogen sie zur Station und fuhren nach

wenigen Minuten schon mit der Eisenbahn
durchs Land. Überall standen die Obstbäume
in voller Blüte, und die Luft kam mild und
weich zum halboffenen Fenster herein.

Sie hatten kein Wort mehr miteinander ge-
wechselt, der Wachtmeister und der Katzengusti.
Nachdem sie schon ein gehörig Stück weit gefah-
ren waren, wandte sich der letztere an seinen
Begleiter:



îî. g. Sur3: ®ie III)

„ipör, Hertmann, ïannft mir nit bie Sîam
fc^ettli bon ben §artben machen, bag Slut ïann
gar nimmer laufen."

Ilm bieg gu Betneifen, ftanb er auf unb breite
bem äBadjtmeifter feine Wintere (Seite gu. ©er
fat) nun toot)I, baff bie .ffctnbe lrirtlid) Blau

iraren, aBer bieg machte dfut Sergnügen, benn
ber ©ufti hatte fdgon gar gu oft über it)n tri=
umptjieren tonnen. Soller tpolgn fagte er:

„©ett, feigt läutet'g mit anberen ©lodert i

fgeigt finb trir einmal Steifter. .tpod' bid) nur
triebet t)in, id) Binb' bid) bod) nit log, bamit
bu mir grab' triebet artgreiffen ïannft."

„Sei ©ott, id) reiff' bit nit aug, Hertmann,
ffd) trill bit nachlaufen trie ein ipünblein, nur
mad)' mir bie ipänb' frei," Bat ber Staigengufti.

„Sidftg babon!" entgegnete ber Sßad)tmeifter
mit ©ntfd)iebent)eit unb fat), offne treiter auf
bie klagen feineg ©efangenen gu acfjten, gum
genfter tjinauê.

©g trat eine lange unb Böfe gatjrt für ben

^aigengufti, benn feine )pänbe fchutergten itjn
lrirtlid) fetjr. Uber nad) ein tpaat ©tunben
tarnen fie bod) enblid) in ißerrentmont an.

,,©o, nun geig' mir ben 2Seg!" Befahl ber

2Bad)tmeifter, fügte aBer gleich ïjingu: „Siufft
nit etlra glauben, ich fei fo bumm unb Irü^t'
nit, baff atteg für nidftg unb triebet nidftg ift.
ipaft t)alt triebet einmal gelogen, bu infamer
©troldj."

©er ®atgengufti fchritt boran, auf einem
fdfmalen 2£eg in bie Serge tjinein. Xtnb ber

SBadftmeifter Hertmann folgte.
Sadfbeut fie treit treg bon ben letzten ipäm

fern traten unb bie ©egenb böttig menfchenleer
fd)ien, fetgte fid) ber Uaigenguüi ang ©troffen-
Borb. ©er Skchtmeifter feigte fid) gu ihm. ©ine
fctiöne SBeile ruhten fie fid) gemeinfam aug,
benn ber Hertmann trat tein guter guhgänger
unb madjte gerne ißaitfen.

©cflliehlid) aBer meinte er, bafj fie nun trie=

ber aufbrechen tonnten,.unb gab bie SBeifttng:
„Stde^obfi, ©ufti!"
©er rührte fid) nicht.
„Quin ©onnerlretter, Jrirft gleict) aufftetien!"
„Sein, teilten ©dfritt gel)' ich metjr, Big bu

mir bie Sianfd)ettli aBnimmft," ertlärte ber

®aigengufti mit ruhiger ©ntfdjiebentieit. „llnb
trenn id) hieb fügen müfft' Big gum ffüngften
©ag."

©er SBadjtmeifter trurbe gornig unb broïfte.
SIBer eg half nidgtg.

©er äBadjtuteifter berfudfte eg mit Sitten
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unb Sorftettungen, ben ©ufti triebet in ©ang
gu Bringen; aber ber rührte fief) nicht unb
fagte nur:

„Stach' mir bie ipänb' frei, bann get)' ich tttü
bir, lrot)in bu tritlft. ffcl) S^h' bit mein ©Brem
trort, bah i<h rtit augreih', ©o lange id) bic
ipänbe auf bem Süden hab', mad)' ich feinen
©dfritt metgr, eher muht mich hinauftragen."

©er SBachtmeifter Hertmann trat fichtlidj
bertrirrt. Unfdflitffig ftanb er lange ba. ©anr.
mochte er bod) einfetjen, bah ber ^aigengufti
trieberum einen Sorted bor ihm h^e. ©t
loderte ben groffen Drbonnangrebolber im gut-
teral unb Irillfahrte, trenn auch nur ungern,
ber Sitte feineg ©efangenen. SBag trar ba am
betg gu tun?

Stit grimmiger Stimme fagte et:
„Sßenn bu ben geringften Setfudj niad)ft,

burdgguBrennen, bann fchieh' id) bid) über ben

Raufen "
@ie gingen nebeneinanber heb, toie gute

greunbe. Sacl) einer SBeite fagte ber Walgern

gufti:
„©entft noch bran, Hertmann, trie trir ba=

malg auf ber Simfteler Sanbftraffe fungieren
gingen? 'g muh 0bab' fo girei fgatgr' heb fein."

„ipalt' bein frech' Siartl!" erlriberte ber
SSadgtmeifter, ben biefe ©rinnerung nicht gerabe
rofig ftimmte.

SBiebet nach einer SBeile meinte ber Walgern

gufti :

„Steiner ©eel', hier gibt'g auch ©rbBeeren;
aber fte finb noch nit reif."

„üßlagt bich benn fd)on trieber ber ©atan?"
fragte grimmig ber Sßadjtmeifter.

gn folch ergoiglidfer Unterhaltung Jraren fie
Big tief hinein in bie Serge getommen. ©er
SSachtmeifter fchlritgte nicht trenig. ©r muhte
fid) fortlrährertb aBtrodnen.

Sad)bem fie mehr alg brei ©tunben mar=
friert lraren, Betamen fie ein paar einfame
Saiternl)öfe gu @efid)t.

„gft'g hier?" fragte ber SBacfftmeifter, inberrt
er ftehen Blieb, um gu berfdjnartfen.

,,©rab' fo fah'g aitg. StBer gartg ficher Bin ich

nit. 3Sir tonnten am @nb' ja hingehen unb
fragen."

@ie fragten. SIBer bie ßeute ertlärten, bag
fie ben ©ufti noch nie gefeljen hätten. Sort ber

Ufpr Iruhten fie erft recht nidftg.
„Stlfo muh eg nit hier geirefett fein," meinte

ber Äaigengufti ruhig. „Sietteicht Bin idj ben

falfchen SBeg gegangen. 3tber ich glanb' immer.
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„Hör, Hertmann, kannst mir nit die Man-
schettli von den Händen machen, das Blut kann

gar nimmer laufen."
Um dies zu beweisen, stand er auf und drehte

dem Wachtmeister seine Hintere Seite zu. Der
sah nun Wohl, daß die Hände wirklich blau
waren, aber dies machte ihm Vergnügen, denn
der Gusti hatte schon gar zu oft über ihn tri-
umphieren können. Voller Hohn sagte er:

„Gelt, jetzt läutet's mit anderen Glocken:

Jetzt sind wir einmal Meister. Hock' dich nur
wieder hin, ich bind' dich doch nit las, damit
du mir grad' wieder ausreißen kannst."

„Bei Gott, ich reiß' dir nit aus, Hertmann.
Ich will dir nachlausen wie ein Hündlein, nur
mach' mir die Händ' frei," bat der Katzengusti.

„Nichts davon!" entgegnete der Wachtmeister
mit Entschiedenheit und sah, ohne weiter auf
die Klagen seines Gefangenen zu achten, zum
Fenster hinaus.

Es war eine lange und böse Fahrt für den

Katzengusti, denn seine Hände schmerzten ihn
wirklich sehr. Aber nach ein paar Stunden
kamen sie doch endlich in Perrentmont an.

„So, nun zeig' mir den Weg!" befahl der

Wachtmeister, fügte aber gleich hinzu: „Mußt
nit etwa glauben, ich sei so dumm und wüßt'
nit, daß alles für nichts und wieder nichts ist.
Hast halt wieder einmal gelogen, du infamer
Strolch."

Der Katzengusti schritt voran, auf einem
schmalen Weg in die Berge hinein. Und der

Wachtmeister Hertmann folgte.
Nachdem sie weit weg von den letzten Häu-

fern waren und die Gegend völlig menschenleer
schien, setzte sich der Katzengusti ans Straßen-
bord. Der Wachtmeister setzte sich zu ihm. Eine
schöne Weile ruhten sie sich gemeinsam aus,
denn der Hertmann war kein guter Fußgänger
und machte gerne Pausen.

Schließlich aber meinte er, daß sie nun wie-
der aufbrechen könnten, und gab die Weisung:

„Allehopp, Gusti!"
Der rührte sich nicht.
„Zum Donnerwetter, wirst gleich aufstehen!"
„Nein, keinen Schritt geh' ich mehr, bis du

mir die Manschettli abnimmst," erklärte der

Katzengusti mit ruhiger Entschiedenheit. „Und
wenn ich hier sitzen müßt' bis zum Jüngsten
Tag."

Der Wachtmeister wurde zornig und drohte.
Aber es half nichts.

Der Wachtmeister versuchte es mit Bitten
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und Vorstellungen, den Gusti wieder in Gang
zu bringen; aber der rührte sich nicht und
sagte nur:

„Mach' mir die Händ' frei, dann geh' ich mit
dir, wohin du willst. Ich geb' dir mein Ehren-
wort, daß ich nit ausreiß'. So lange ich die

Hände auf dem Rücken hab', mach' ich keinen

Schritt mehr, eher mußt mich hinauftragen."
Der Wachtmeister Hertmann war sichtlich

verwirrt. Unschlüssig stand er lange da. Dann
mochte er doch einsehen, daß der Katzengusti
wiederum einen Vorteil vor ihm habe. Er
lockerte den großen Ordonnanzrevolver im Fut-
teral und willfahrte, wenn auch nur ungern,
der Bitte seines Gefangenen. Was war da an-
ders zu tun?

Mit grimmiger Stimme sagte er:
„Wenn du den geringsten Versuch machst,

durchzubrennen, dann schieß' ich dich über den

Haufen! "
Sie gingen nebeneinander her, wie gute

Freunde. Nach einer Weile sagte der Katzen-
gusti:

„Denkst noch dran, Hertmann, wie wir da-
mals auf der Rimsteler Landstraße spazieren
gingen? 's muß grad' so zwei Jahr' her sein."

„Halt' dein frech' Maul!" erwiderte der
Wachtmeister, den diese Erinnerung nicht gerade
rosig stimmte.

Wieder nach einer Weile meinte der Katzen-
gusti:

„Meiner See!', hier gibt's auch Erdbeeren;
aber sie sind noch nit reif."

„Plagt dich denn schon wieder der Satan?"
fragte grimmig der Wachtmeister.

In solch ergötzlicher Unterhaltung waren sie

bis tief hinein in die Berge gekommen. Der
Wachtmeister schwitzte nicht wenig. Er mußte
sich fortwährend abtrocknen.

Nachdem sie mehr als drei Stunden mar-
schiert waren, bekamen sie ein paar einsame
Bauernhöfe zu Gesicht.

„Ist's hier?" fragte der Wachtmeister, indem
er stehen blieb, um zu verschnaufen.

„Grad' so sah's aus. Aber ganz sicher bin ich

nit. Wir könnten am End' ja hingehen und
fragen."

Sie fragten. Aber die Leute erklärten, daß
sie den Gusti noch nie gesehen hätten. Von der

Uhr wußten sie erst recht nichts.
„Also muß es nit hier gewesen sein," meinte

der Katzengusti ruhig. „Vielleicht bin ich den

falschen Weg gegangen. Aber ich glaub' immer.
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auf betrt anbern Berg bort pinten fount' eS

fein."
„hol bid) ber genfer!" flucpte ber Sßacpt»

meifter, ber toenig Suft üerfpürte, nocp toeiter*
gugepen. „©ort ift eS fo toenig toie f)ier."

„Bun, Hertmann," lenfte ber Äaigengufti
ein, „toenn bu eS Beffer toeifjt, bann ïimnt'S
am ©nb' toopl fo fein, ©cptoören ïattn ich auf
alle gälte nit brauf. gcp toar' gtoar gern nocp
ein toenig fpagieren gegangen, Bei bem fcpönen
SBetter."

©ie gingen alfo toieber guriitf. ©er ®apen=

gufti toar bergnügt unb aufgeräumt, ber ÜBacpü

meifter ärgerlich, ©er lange ©pagiergang machte
bem feine greube. ©eSpalB gaB er auf bie gra^
gen feines Sirreftanten nur furge unb mürrifcpe
SInttoorten ober überhörte fie gang. ®aS ©e=

fpräcp ftocfte oftmals.
„höt', Hertmann," fagte ber Äaigengufti,

nacpbem fie eine geitlang toortloS neBeneinan-
ber pergefcpritten toaren, „toaS für cpaiBengute

SBanfcpettli paft bu mir ïjeut' angelegt? ©ie
fcprauBen bie ipänb' ja gufammen, baf man
feinen ginger ritpren fann. gif) glaubte, bie

$nocpen feien mir aneinanbergetoacpfen."
„§Ipa," fagte ber SBacptmeifter mit ploiglicp

ertoacptem gntereffe. „@elt, baS fjaft gemerft!
®aS toar anbere ®oft. ©ie iBanfcpettli paß'
idf erfunben. gm gangen Danton paBen fie feigt
alle Sanbfäger."

„SBaS?! ©u paft fie erfunben, Hertmann?"
©er ^apengufti rief eS in botter Bertounberung.

„ga, icp. — SBarum benn nit?" Inarf fidf
ber SBacptmeifter in bie Bruft.

,,©aS fann icp nit glauben." ©at ber Kaisen»

gufti erftaunt.
,,©u Söli, bit einfältiger!" fagte ber äBacpt=

meifter ettoaS geneigt unb beleibigt. „©laubft
bieïïeicpt, idf Brâcpt' fo ettoaS nit gutoeg, tje?"

„geig' mir fie bocp nocp einmal," bat ber

©uff!.
Bereittoillig ïjolte ber SBacptmeifter bie fei-

nen, foliben Äettcpen auS feiner Bocttafcpe per=

bot unb ftrecfte fie bem éapengufii pin. ©er
Betrachtete fie eine gange Sßeile reefit aufmerf=
fam. BefonberS baS fleine, runbe Schloß ba=

tan breîjte et nacp allen ©eiten.
,,©u Bift ein BunbebiÖ, Hertmann! ®aS pätt'

ich, Sei ©oft, nimmer bjiriter bir gefucpt. SIBer

fag' mir nur, toie binbeft bu fie eigentlich gu=

fam men?"
Bei biefen SBorten hielt et bem Sßaiptmeifter

bie ipänbe pin.

,,©o — fiepft bu — ba, baS eine ©nb' um
biefen Strut, baS anbere um ben — fo — unb
bann in ber SBitte berfcplungen — fo — unb
bann baS ©cplofj bran — fiefift bu, jo."

©er SBacptmeifter toar orbentticp übet feine
©rfinbung in ©ifer gefommen. ©r patte offen--
Bar gang bergeffen, baff er mit bem ^aigengufti
fpracp.

©er f(Rüttelte ben ®opf unb meinte:
„®aS ift eine bergtoiifte ©ach', Hertmann,

geh glauB' nit, baff ich Pie einem anlegen tonnt'.
®aS muff man foot)! lang üben borper, he?"

„Bein, gar nit!" gaB ber SBacptmeifter gm
rücE. „'S ift berflucpt einfach, atleS. ©epon baS

erftemal ïannft eS machen."

„geh? hettaann, &aS glaub' ich nit," fupr
ber Sïaigengufti fort gu gtoeifeln. „SBeiner ©eel',
ich fiitt feuft aud) nit auf ben Hopf gefallen;
aber baS fönnt' ich nit, baS ift nit fo einfach'
toie bu fagft."

„©0 probier'S bocp guerft einmal," meinte
ber Sßacptmeifter ärgerlich, inbem er bem ®at=

gengufti bie igänbe hinhielt.
„®a, fepau hen — baS ©nbe ben 9Beg."
©er ßtopengufti ergriff nachläffig baS ®ett=

chen unb gehorchte. „@o?" fragte er.

„ga, fo ift'S recht!" ermutigte ihn ber 2Bacpt=

meifter. „llnb feigt ben SBeg — fo — unb feigt

gtoifcpcnburip. ©iepft toohl?"
„ga; aBer toie legft bu 'S ©cplof; bran?"

fragte ber ßaigengufti.
,,©a — burch bie gtoei ©lieber — fo — toenn

bu jetgt bie platte nach Per ©eite fihieBft, bann

ïannft fcplieffen. ®aS ift boch meiner ©eel'
ïeine he£erei."

©er ^aigengufti fdfob bie platte gur ©eite
unb fdjloff, bann meinte er mit pfiffigem Sä=

cheln:
„Bein, baS ift ïeine hejerei, Hertmann

aber bie Oerbammten ^tettlein toieber loS gu
toerben, baS ift biel fchtoerer, ïannft mir'S
glauben!"

„ÜBach' jetgt toieber auf," fagte ber 2ßacht=

meifter, inbem er bergleidfen tat, als hbne er bie

[eigten SBorte beS anbern nicht.

„geh benï' nit bran! geht ïannft bu einmal
probieren, toie'S tut."

„geig' ba, ©ufti, mach' ïeine ©ummpeiten!
Bimm mir bie SBanfcfjettli toeg,"

;,haft bu mir fie abgenommen, hettniann?
gm gug, als fie mir fo toep getan paben? he?
©elt, jetgt pfeifft fepon auS einem anbern Socp?"
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auf dem andern Berg dort hinten könnt' es

sein."
„Hol dich der Henker!" fluchte der Wacht-

meister. der wenig Lust verspürte, noch weiter-
zugehen. „Dort ist es so wenig wie hier."

„Nun, Hertmann," lenkte der Katzengusti
ein, „wenn du es besser weißt, dann könnt's
am End' Wohl so sein. Schwören kann ich auf
alle Fälle nit drauf. Ich wär' zwar gern noch
ein wenig spazieren gegangen, bei dem schönen
Wetter."

Sie gingen also wieder zurück. Der Katzen-
gusti war vergnügt und aufgeräumt, der Wacht-
meister ärgerlich. Der lange Spaziergang machte
dem keine Freude. Deshalb gab er aus die Fra-
gen seines Arrestanten nur kurze und mürrische
Antworten oder überhörte sie ganz. Das Ge-

sprach stockte oftmals.
„Hör', Hertmann," sagte der Katzengusti,

nachdem sie eine Zeitlang wortlos nebeneinan-
der hergeschritten waren, „was für chaibengute
Manschettli hast du mir heut' angelegt? Die
schrauben die Händ' ja zusammen, daß man
keinen Finger rühren kann. Ich glaubte, die

Knochen seien mir aneinandergewachsen."
„Aha," sagte der Wachtmeister mit plötzlich

erwachtem Interesse. „Gelt, das hast gemerkt!
Das war andere Kost. Die Manschettli hab'
ich erfunden. Im ganzen Kanton haben sie jetzt
alle Landjäger."

„Was?! Du hast sie erfunden, Hertmann?"
Der Katzengusti rief es in voller Verwunderung.

„Ja, ich. — Warum denn nit?" warf sich

der Wachtmeister in die Brust.
„Das kann ich nit glauben." Tat der Katzen-

gusti. erstaunt.
„Du LLli, du einfältiger!" sagte der Wacht-

meister etwas gereizt und beleidigt. „Glaubst
vielleicht, ich brächt' so etwas nit zuweg, he?"

„Zeig' mir sie doch noch einmal," bat der

Gusti.
Bereitwillig holte der Wachtmeister die fei-

nen, soliden Kettchen aus feiner Rocktasche her-
vor und streckte sie dem Katzengusti hin. Der
betrachtete sie eine ganze Weile recht aufmerk-
sam. Besonders das kleine, runde Schloß da-

ran drehte er nach allen Seiten.
„Du bist ein Nundedio, Hertmann! Das hätt'

ich, bei Gott, nimmer hinter dir gesucht. Aber
sag' mir nur, wie bindest du sie eigentlich zu-
sammen?"

Bei diesen Worten hielt er dem Wachtmeister
die Hände hin.

„So — siehst du — da, das eine End' um
diesen Arm, das andere um den — so — und
dann in der Mitte verschlungen — so — und
dann das Schloß dran — siehst du, so."

Der Wachtmeister war ordentlich über seine

Erfindung in Eifer gekommen. Er hatte offen-
bar ganz vergessen, daß er mit dem Katzengusti
sprach.

Der schüttelte den Kopf und meinte:
„Das ist eine verzwickte Sach', Hertmann.

Ich glaub' nit, daß ich die einem anlegen könnt'.
Das muß man Wohl lang üben vorher, he?"

„Nein, gar nit!" gab der Wachtmeister zu-
rück, „'s ist verflucht einfach, alles. Schon das
erstemal kannst es machen."

„Ich? Hertmann, das glaub' ich nit," fuhr
der Katzengusti fort zu zweifeln. „Meiner See!',
ich bin sonst auch nit auf den Kopf gefallen;
aber das könnt' ich nit, das ist nit so einfach,
wie du sagst."

„So probier's doch zuerst einmal," meinte
der Wachtmeister ärgerlich, indem er dem Kat-
zengusti die Hände hinhielt.

„Da, schau her — das Ende den Weg."
Der Katzengusti ergriff nachlässig das Kett-

chen und gehorchte. „So?" fragte er.

„Ja, so ist's recht!" ermutigte ihn der Wacht-
meister. „Und jetzt den Weg — so — und jetzt

zwischendurch. Siehst Wohl?"
„Ja; aber wie legst du 's Schloß dran?"

fragte der Katzengusti.
„Da — durch die zwei Glieder — so — wenn

du jetzt die Platte nach der Seite schiebst, dann
kannst schließen. Das ist doch meiner Seel'
keine Hexerei."

Der Katzengusti schob die Platte zur Seite
und schloß, dann meinte er mit pfiffigem Lä-
cheln:

„Nein, das ist keine Hexerei, Hertmann
aber die verdammten Kettlein wieder los zu
werden, das ist viel schwerer, kannst mir's
glauben!"

„Mach' jetzt wieder auf," sagte der Wacht-
meister, indem er dergleichen tat, als höre er die

letzten Worte des andern nicht.

„Ich denk' nit dran! Jetzt kannst du einmal
probieren, wie's tut."

„Zeig' da, Gusti, mach' keine Dummheiten!
Nimm mir die Manschettli weg."

,',Hast du mir sie abgenommen, Hertmann?
Im Zug, als sie mir so weh getan haben? He?
Gelt, jetzt Pfeifst schon aus einem andern Loch?"



S. g. aura: $ie U!

Ijôïjnte ber Sapengufti, inbem er frö£)Iic^ toei=

terfcpritt.
©er SBaeptmeifter folgte ipm.
„gep geb' bit einen geufliber, ©itfti. SJiacp'

micp frei," Bat er.
,,®icp ïenn' icp beffer, mein lieber Hertmann.

9Kit bem ^ÇeufliBer toâr'ê bodf nieptê. £s<P

braucp' aucp feinen,"
Sîacp einer längeren ißaufe fagte ber äßacpt»

meifter:
„©ufti, nimm mir bie ÜKanfepettli ab — icp

laff bief) bann laufen."
©er Sapengufti breite fiep um unb trat Breite

fpurig bor ben SBacptmeifter pin. ©r pielt ben

an einem ber Blanïen Xtniformfnöpfe feft unb
fagte überlegen:

„®u toiïïft micp frei laffen? ©uter greunb
Hertmann, fo fteîjt'ê nit! gep Bin fepon frei
unb ïann laufen, tropin icp toill. 216 er bu gepfl
jeigt mit gebunbenen flauen."

©er Sffiaiptmeifter feptoieg. ©ie gingen toieber

boran. ©er ©ufti pfiff ein luftig ©trolcpenlieb»
lein, ©er SBacptmeifter aber ïoepte bor SBut.

©ein Sopf tour branbrot, unb bie SIbern ftan»
ben ipm biä gum |>alfe perauê. ©r fap mit
böfen Stugen auf ben Sanbftreicper, ber forglos
bergab fepritt unb ibjn fepeinbar bollig bergeffen
patte.
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„Hertmann," rief ber Sapengitfti ba einmat
im SBeiterfcpreiten, opne fiep inbeê itmgufepen.

„$e," maepte ber SBacptmeifter. ©§ ibürgte
ipn in ber Sepie.

„gep pätt' bei ©ott nit geglaubt, baff bu fo
bumm bift, beine Pfoten irt bie eigenen ging»
eifen gu legen, ©u pätteft mir ein' fcplecpten
(Stromer gegeben, Hertmann."

©er SBacptmeifter fagte barauf nieptê. 9Üacp=

bem fie gut eine ©tunbe taltoartê gefepritten,
bog ber Sapengufti bom SBeg ab unb ging ein
©tüct toeit in ben SBalb pinein.

„SBillft toopl fept burepbrennen, ipalunï!"
brummte ber SBacptmeifter.

„gältt mir nit ein, Hertmann. Stur aueU

xupen toill icp ein toenig. Sornm' mit."
2Ba§ tonnte ber gefeffelte SBacptmeifter toopl

anbereê tun. ©r folgte alfo feinem SIrreftanteu
unb legte fiep niept toeit bon bem m£ toeiepe

DJiooê. Sîaip toenigen Minuten fipon feplief ber

Sapengufti ein unb fepnarepte frieblicp unb
fieper. ©er SBacptmeifter aber lag mit offenen
Singen neben ipm,

„©ufti!" rief er ipn naep einiger Qeit toieber

toaep. „Sag' mir nur, toaê bu eigentlich im
©epilbe füprft?"

„gep?" gäpnte ber Sapengufti. >#e, iep

(Sngetberg. Oorfpartie.
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höhnte der Katzengusti, indem er fröhlich wei-

terschritt.
Der Wachtmeister folgte ihm.
„Ich geb' dir einen Feufliber, Gusti. Mach'

mich frei," bat er.
„Dich kenn' ich besser, mein lieber Hertmann.

Mit dem Feufliber wär's doch nichts. Ich
brauch' auch keinen."

Nach einer längeren Pause sagte der Wachte

meister:
„Gusti, nimm mir die Manschettli ab — ich

laß dich dann laufen."
Der Katzengusti drehte sich um und trat breite

spurig vor den Wachtmeister hin. Er hielt den

an einem der blanken Unisormkuöpse fest und
sagte überlegen:

„Du willst mich frei lassen? Guter Freund
Hertmann, so steht's nit! Ich bin schon frei
und kann laufen, wohin ich will. Aber du gehst

jetzt mit gebundenen Klauen."
Der Wachtmeister schwieg. Sie gingen wieder

voran. Der Gusti pfiff ein lustig Strolchenlied-
lein. Der Wachtmeister aber kochte vor Wut.
Sein Kopf war brandrot, und die Adern stan-
den ihm dick zum Halse heraus. Er sah mit
bösen Augen aus den Landstreicher, der sorglos
bergab schritt und ihn scheinbar völlig vergessen

hatte.
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„Hertmann," rief der Katzengusti da einmal
im Weiterschreiten, ohne sich indes umzusehen.

„He," machte der Wachtmeister. Es würgte
ihn in der Kehle.

„Ich hätt' bei Gott nit geglaubt, daß du so

dumm bist, deine Pfoten in die eigenen Fang-
eisen zu legen. Du hättest mir ein' schlechten

Stromer gegeben, Hertmann."
Der Wachtmeister sagte darauf nichts. Nach-

dem sie gut eine Stunde talwärts geschritten,
bog der Katzengusti vom Weg ab und ging ein
Stück weit in den Wald hinein.

„Willst wohl jetzt durchbrennen, Halunk!"
brummte der Wachtmeister.

„Fällt mir nit ein, Hertmann. Nur aus-

ruhen will ich ein wenig. Komm' mit."
Was konnte der gefesselte Wachtmeister Wohl

anderes tun. Er folgte also seinem Arrestanten
und legte sich nicht weit von dem ins weiche

Moos. Nach wenigen Minuten schon schlief der

Katzengusti ein und schnarchte friedlich und
sicher. Der Wachtmeister aber lag mit offenen
Augen neben ihm.

„Gusti!" rief er ihn nach einiger Zeit wieder

wach. „Sag' mir nur, was du eigentlich im
Schilde führst?"

„Ich?" gähnte der Katzengusti. „He, ich

Engclbcrg. Dorfpartie.
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beute ïjalt, toir müffen toieber miteinanber nad)
gtoicfau gurûdf. 3£ag meinft beim bu?"

„Sa, toillfi nit augreiffen?"
,,gd ïjaB' bit boc^ berfprod)en, baff id) mit

bit ïommen bill. ©laübft, icfj ïann nit SBort
galten, toeil bu nun bie £>anbfd)ellen anlgaft?"

„fftimrn mir fie bod) toieber. ab," Begann ber

SBa^tmeifter bon neuem.
„Stein, nein, Hertmann, au§ felBern htirb

nichts. ïteinft, id) mad' bidj frei, baff bu mid)
fnebeln fömttefi? 33on gtoidau big ba hinauf
mufft' id) fie aud) anïjaBen. ftîur rec^t unb Bil=

tig ift'g, trenn bu fie I)inunterträgft. geber
fein Steil. 2Iber bag trill id) bir fagen, madift
bu, trenn trir ing ®orf binunterïommen, ®pef=
taïel, bann reijf' id aug unb bu mufft fdjon
feîjert, trie bu mid) irieberïriegft. SSenn bu aber
fein artig neben mir ïjer gel)ft, fo reifen trir trie
gtrei gute greunbe nad gtoidau. ©g tpirb jejjt
batb SIbenb unb ïiiïjl. gd leg' bir ben ®apott
über bie Stdfeln, fo baf; niemanb beine ^tänbe
fiefjt. Sßag fagft bagu, tpertmann?"

®er ÏBadtmeifter tonnte fid taum mel)r tjaü
ten. Sngrimmig fdrie et:

„®u baft ben Steufel treugtoeig unb über»

girierd tut Seib! Sd füg' bir gum leigtenmat,
nimm mir bie fDtanfdetten ab!"

®er ^atgengufti batte ein fungeg ©doff öon
einer ©fde gebroden unb baute baran. 33ebäd=

tig fagte er:
„Sßaff auf, Hertmann, eg gibt nur gtrei Sßege.

©ntlneber bu folgft mir btab unb gal)m, unb
bann geb' id bon felbft ing £od guritcf nad
glrudau. Ober aber bu fdlägft Särm, unb bann
brenn' id bir burd- Sefd ïannft trabten, —
aber befinn' bid rtit lang."

®er SBadtmeifter berfan'f in tieffinnigeg
©diteigen. Stber bie Slugen rollte er fürdter»
lid unb Enirfdte mit ben gcdjnen. ©r batte alfo
gu trabten gtrifden gtrei Übeln, bon trelden er

nidt truste, treldeg bag größere fei. SBenn er
ben ®abengufti je^t trieber berlor — fo über»

legte er —, bann tonnte il)m bag eine fdlrere
©träfe eintragen, Unb trenn er gefeffelt mit
bem ^atgengufti grtrüdginge — ja, trag bann?

füod einmal probierte eg ber SBadtmeifter:
„@ufti, trenn bu mid frei ntadft, geb' id) bir

einen Napoleon."
,,©d)träb' tein bummeg .geitg, Hertmann!

@ib SIntlrort auf bag, trag id) bid frag'. SSiïïft
ober Irittft nit?"

®amit ftanb er auf unb fdidte fid an gu
geben.

„ipalt! Sd ïomm' mit." ®ie ©timme beg

3Bad)tmeifterg borte fid) an trie Stummen. ®er
gorn erftidte it)n faft.

SIber eg gefdjal), trie'g ber lîabengufti trollte,
©ie gingen trie gtrei gute greunbe miteinam

ber ing ®al hinunter unb fuhren mit bem Ietg=

ten guge nad gtoidau.
®er Sîatgengufti tlopfte an bie ©efängnig»

Pforte. §tlg ein 2Bärter öffnete, fdob er ben
SBadtmeifter bor fid) bin, mit ben SSorten:

„®a pab' id) ihn trieber!"
®en @d)lüffel gü ben ^anbfdeHen tonnte er

nidt trieberfinben. ©in SIuffet)er muffte ben
Söadtmeifter mit geile unb gange bon feinen
felbfterfunbenen geffeln befreien.

®en ^atgengufti aber fperrten fie trieber in
feine gelte ein.

STCIg fie ipn tregfü'brten, rief er bem 3Badt=
meifter gu:

„Seb' »roI)I, Hertmann, ein anbermal triebet,
©rüff' mir bie ®rummbad)er!"

SBeil nun aber bie Sadforfdüngen nad ber
SSanbubr erfolglog geblieben traten, behielt ber
©taatganlralt mit feinen ^Behauptungen redt,
ttnb bag ©eridt ertannte bem ^atgengufti,
auffer ber bereitg angetretenen tpaft, nod einige
lreitere SBonate 5îoft unb Sogig gu.

IXnb baff er mit bem 2Bad)tmeifter Hertmann
bei biefer 9îadforfdung fo groben Unfug ge=

trieben, bag trarb ihm alg ein neueg Serbreden
gehörig aufg gell geflidt.*)

*) Stuë ber ©ammtung: Sie Srijm«i6ai|ei
unb ber Stapengufti. über ben §umoriftert
Sï. Stur g fcljreibt unë Êarl ©eetig:

Sie beften 3Kenfd)en nnb 58üd)er lernt man oft
burd) Bufatt îennen. SSnr 2BeiI)nadten briidte mir
ein Sftebattor ein Sud) in bie §anb, id) taê eë, be»
fûracï) eë, unb befd)Iop, gteid) atteê anbre borgu»
nehmen. Sem Sidjter fdjrieb ic^ einen Srief. Ser
SicE)ter tjeipt Start griebrid) Surj unb Inotint
in §otmebat au einem gjorb ittortnegenë. SJieiner
Sitte um einige biograptjifdfe Stetigen entfprad) er
mit ber Stiirge, bie beë Sltanneê SBiirge ift: gibt
brei Singe, bie mir peintid) finb: ber 3atm<nätr
p^otograpfiiert gu iuerben unb ©elbftbtograptne...
SCber trenn eë benn fein mitp, beginnen mir mit
bem Stnfang: geboren am 23. ©eptember 1878 in
ber Stirpe bon gfraburg i. Sr. SJteine (Sttern gogen,
atê icp noep tein Sapr alt toar, nad) Safel, too mein
Sater fitp gepn ober gtoötf ffapre fpäter einbürgerte,
©igenttid loottte icp Sîîater toerben unb befudjte bie
Sttabemie in Sïarlërupe. Stber bann bin id) ituber»
fepenë inê ©treiben getommen. SaS toar auf mei»
ner Dftafienreife (1906/07), bie icp im Stuftrag ber
§amburg»Stmerita»Sinte mad)te. Sa entftanb mein
erfteë Srtcp. Siele ffapre lang bin icp in ber SBett
perumgeftrotept. 1916 tarn icp an ben „Sunb". ©eü
1922 ift eë mir aber bergönnt, atë eigener §err auf
meiner ©epotte gtt leben."
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denke halt, wir müssen wieder miteinander nach
Zwickau zurück. Was meinst denn du?"

„Ja, willst nit ausreißen?"
„Ich hab' dir doch versprochen, daß ich mit

dir kommen will. Glaubst, ich kann nit Wort
halten, weil du nun die Handschellen anhast?"

„Nimm mir sie doch wieder ab," begann der
Wachtmeister von neuem.

„Nein, nein, Hertmann, aus selbem wird
nichts. Meinst, ich mach' dich srei, daß du mich
knebeln könntest? Von Zwickau bis da hinauf
mußt' ich sie auch anhaben. Nur recht und bil-
lig ist's, wenn du sie hinunterträgst. Jeder
sein Teil. Aber das will ich dir sagen, machst
du, wenn wir ins Dorf Hinunterkommen, Spek-
takel, dann reiß' ich aus und du mußt schon

sehen, wie du mich wiederkriegst. Wenn du aber
fein artig neben mir her gehst, so reisen wir wie
zwei gute Freunde nach Zwickau. Es wird jetzt
bald Abend und kühl. Ich leg' dir den Kapott
über die Achseln, so daß niemand deine Hände
sieht. Was sagst dazu, Hertmann?"

Der Wachtmeister konnte sich kaum mehr Hai-
ten. Ingrimmig schrie er:

„Du hast den Teufel kreuzweis und über-
zwerch im Leib! Ich sag' dir zum letztenmal,
nimm mir die Manschetten ab!"

Der Katzengusti hatte ein junges Schoß von
einer Esche gebrochen und kaute daran. Bedach-
tig sagte er:

„Paß auf, Hertmann, es gibt nur zwei Wege.
Entweder du folgst mir brav und zahm, und
dann geh' ich von selbst ins Loch zurück nach

Zwickau. Oder aber du schlägst Lärm, und dann
brenn' ich dir durch. Jetzt kannst wählen, —
aber besinn' dich nit lang."

Der Wachtmeister versank in tiefsinniges
Schweigen. Aber die Augen rollte er fürchter-
lich und knirschte mit den Zähnen. Er hatte also

zu wählen zwischen zwei Übeln, von welchen er
nicht wußte, welches das größere sei. Wenn er
den Katzengusti jetzt wieder verlor — so über-
legte er —, dann konnte ihm das eine schwere

Strafe eintragen. Und wenn er gefesselt mit
dem Katzengusti zurückginge — ja, was dann?

Noch einmal probierte es der Wachtmeister:
„Gusti, wenn du mich frei machst, geb' ich dir

einen Napoleon."
„Schwätz' kein dummes Zeug, Hertmann!

Gib Antwort auf das, was ich dich frag'. Willst
oder willst nit?"

Damit stand er auf und schickte sich an zu
gehen.

„Halt! Ich komm' mit." Die Stimme des
Wachtmeisters hörte sich an wie Brummen. Der
Zorn erstickte ihn fast.

Aber es geschah, wie's der Katzengusti wollte.
Sie gingen wie zwei gute Freunde miteinan-

der ins Tal hinunter und fuhren mit dem letz-
ten Zuge nach Zwickau.

Der Katzengusti klopfte an die Gefängnis-
Pforte. Als ein Wärter öffnete, schob er den
Wachtmeister vor sich hin, mit den Worten:

„Da hab' ich ihn wieder!"
Den Schlüssel zu den Handschellen konnte er

nicht wiederfinden. Ein Ausseher mußte den
Wachtmeister mit Feile und Zange von seinen
selbsterfundenen Fesseln befreien.

Den Katzengusti aber sperrten sie wieder in
seine Zelle ein.

AIs sie ihn wegführten, rief er dem Wacht-
meister zu:

„Leb' wohl, Hertmann, ein andermal wieder.
Grüß' mir die Krummbacher!"

Weil nun aber die Nachforschungen nach der
Wanduhr erfolglos geblieben waren, behielt der
Staatsanwalt mit seinen Behauptungen recht.
Und das Gericht erkannte dem Katzengusti,
außer der bereits angetretenen Haft, noch einige
weitere Monate Kost und Logis zu.

Und daß er mit dem Wachtmeister Hertmann
bei dieser Nachforschung so groben Unfug ge-
trieben, das ward ihm als ein neues Verbrechen
gehörig aufs Fell geflickt.*)

Z Aus der Sammlung: Die Krummbacher
und der Katzengusti. über den Humoristen
K. F. Kurz schreibt uns Carl Seelig:

Die besten Menschen und Bücher lernt man oft
durch Zufall kennen. Vor Weihnachten drückte mir
ein Redaktor ein Buch in die Hand, ich las es, be-
sprach es, und beschloß, gleich alles andre vorzu-
nehmen. Dem Dichter schrieb ich einen Brief. Der
Dichter heißt Karl Friedrich Kurz und wohnt
in Holmedal an einem Fjord Norwegens. Meiner
Bitte um einige biographische Notizen entsprach er
mit der Kürze, die des Mannes Würze ist: „Es gibt
drei Dinge, die mir peinlich sind: der Zahnarzt,
photographiert zu werden und Selbstbiographie...
Aber wenn es denn sein muß, beginnen wir mit
dem Anfang: geboren am 23. September 1378 in
der Nähe von Freiburg i. Br. Meine Eltern zogen,
als ich noch kein Jahr alt war, nach Basel, wo mein
Vater sich zehn oder zwölf Jahre später einbürgerte.
Eigentlich wollte ich Maler werden und besuchte die
Akademie in Karlsruhe. Aber dann bin ich under-
sehens ins Schreiben gekommen. Das war auf mei-
ner Ostasienreise (1996/07), die ich im Auftrag der
Hamburg-Amerika-Linie machte. Da entstand mein
erstes Buch. Viele Jahre lang bin ich in der Welt
herumgestrolcht. 1916 kam ich an den „Bund". Seit
1922 ist es mir aber vergönnt, als eigener Herr auf
meiner Scholle zu leben."
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©cßon bie elften, Dom SSerfaffer fetbft ittuftrierten
Steifebiiißer „SB o m 31 i I jtittt g u j i t) a m a"
(1910) unb „3JÎ tttetnadjigfonne unb 31 o r b»
I x cE) t" (1913) enthalten ßanbüräftige groben feineg
Patentes, unter anbeiem bag Kapitel „Koßana",
bag — obmoßt etmag meitfd)meifenb — feßr gut
atg epifdjeg ©egenftüd p SÇuccitti'g „9Kabame
SButtcrfll)" hefteten tarnt, ©bäter bat Sîitrg tote Sitb»
mig ©ßoma, ben er in ber Slatitrtidjteit unb ©djtßeit
ber ©baratterifierunggtuuft bamatg atierbingg nod)
nidjt erreichte, mit SSorliebc bäitertidje ©ßpen ßinge»
fiettt, eilt in ben gmei ßumorbottcn Stobettenbüdjern
„©er Krummbadjer unb ber K a ft e n g u ft i"
(1913) fomie im „§etb bon SBjörnäg" (1914),
bann itt ben Sftomanen „© d) ö n » © I g b e t J)" (1920)
„©er SWoogßof" (1922) uttb „®ie gotbne
SB o g e" (1927). ©er bajmifdjen tiegenbe, reicßtid)
fentimentate Sftoman „® o t o r e g" (1925) ergä^It bie
Siebe cincg jungen beittfdjen 39Merg p einer fcßott
bom ©ob gejeicßneten Stnbatufierin, mäßrenb ein nod)
unberöffenttidjter Stoman Stratnen pm ©djauptaç
feiner ©infätte ßaben toirb. 3b aß biefen 23üd)ern
fteßt Kurs atg frifdjer, unaufgetatetter ©rpßter ba.
®ag 9Katerifd)e feiner gern itt Staturftimmungen
fißmetgenben Situer ift ebibent; meßr atg einmal
bat man bag ©efüßt, baß biefe ober jene ©eite ftatt
mit ©inte mit — garbe gefcßricbcn fei. Kttrj
fcßmirnmt in rubigen ©emäffern ebettfo gut mie im
©türm beg SKeereg. ®ag ©ragifdje gibt ibm nid)t
mebr p fdjaffert atg bag Komifdje. SBie brobett eg
in ©d)ön=©lgbetß! SBie gebt beg Sebeng Sltern beiß!
Stber ebenberfetbe Kornau enthält bie feierliche
©terbefgene eineg Knedjteg, bie, mie S3eetßobeng
©treicbguartett in St=mott, atg „^eiliger ©antgefaug
eineg ©enefenen an bie ©ottßeit" fc£)ier überirbifdfe
©one finbet. ©aneben bringt faft jebeg SBert ßu»
morbotte, fartaftifdte ober fcßmantariige Partien, am
attggefprodjenften ber ineniger auf pfbd)otogifd)en
gttigranjdjmud atg auf breite Sadjerfotge pgefcßnit»
tene „§etb bon Söjörnäg", beffen Habite! „§tnber=
niffe" moßt bag ©ottfte ift, mag Kurg bigber gefdjrie»
ben bat. ffreitid) läßt er feinem Übermut mitunter
länger Sauf, atg tiinftterifd) geboten fdjeint, fo in
ber „©otbetten SBoge" (in bett Slbfdjnitten „©in
SDÎann gebt bttrd) ben 3tebet", „©er ©eufet im §aß"
unb in ber ©jene mit ben betruntenen Küßen), mo»

burd) bag fonft fo tombatte Sud) einen gefäßrtidjen
©ticß ing attp tpoßutäre erbätt. ©erabe „®ie got»
bene SBoge" geigt mie tein groeiteê SBert beg ©icß»
terg fein ©atent, bie Seferfdjaren traft feineg natür»
tidjen ©emperamentg mitgureißen. Stoib nie mar
fein ©tit origineller unb intereffanter atg in biefeut
Koman, ber irgenbmo an einem mettbergeffenen
©tranb Kormegeng beginnt unb enbet. ©er ©oßn
beg ©otengräberg ï'efjrt nad) ted}ggebnjäßriger 33er»
jdjottenßeit atg moßtßabenber SKann in bie §eimat
guriid. ©r grünbet gabriten unb Sanfen, baut 33it»
ten unb ©ärten, tauft Qadjten unb SBeine unb tebrt
bie Seute, oßne Slrbeit reid) gu merben. SBte eine
mädjtige SBoge jdjmerntnt ber Krieg bag ©otb bttrdjg
©at. Sttte berfübrt fein ©tang — alte, außer gmei.
©en einen rettet bie gfrömmigteit, ben anbern bie
©rägbeit. Stber tein Kaufd) bauert emig, am menig»
ften ber fftaufd) beg ©tüdg. Sttg bie ftiirgenben
Stttien einen ©petutamten nad) beut anbern begraben,
beginnt im ©orf ein großeg gäßnettappem. Stocft»
malg fçheint nad) bem gufammenbiud) bie ©etegen»
beit leichter ©eminne axtfgufteigert, bag ift, atg bie
©rocfentegung ©tanbinabieng ben SCItoboIfd)tmtgg»
tern Kiejenprofite in bie §änbe fpiett. Stber and)
biefe ©age finb turg. ©ine beteibtgte ffrau berrät
bie £aupta£teure an bie SjSotigei, unb batb liegt bag
©at fo bertaffen unb arm mie fräßer ba. „©egett
bie SBoge fetbft tonnte man fid) nicht meßren. ©te
mar ©ißidfat."

®ie feit bem ©rfcßeinen ber „©otbenen SBoge"
in Rettungen unb 3eiifchTiftett pubtigierten 31obetten
betätigen ben ©inbrud, baß K. Kttr^ feinen SBeg
gefitnben unb mit träftigen ©cßritten meiterberfotgt
ßat. Sticßtg berbürgt feine 3«twnft fidlerer atg bie
jftuße, mit ber er oßne jebeg traftbroßenbe ©etue
aufmärtgttimmt. ©r mirbg fißon fißaffen! SBo bie
menfdtticßen Qualitäten fo rein unb oßne ©elbft»
gefältigteit §um Stugbrud tommen mie ßier, ba tarnt
bie tiinftterifcße ©ntmidtung niißt gefäßrbet fetn. Sttte
Slnäeicßen beuten barauf ßin, baß Kart griebrid)
Kurj auf bem SKarfcß ift, eine große Seiftung 31t

bottbringen.
(©ie Kurä'fißen SBerte ftnb teils bei Stlbert Sangen

in 2Künißen, teitg bei §uber it. ©0. in giauenfetb
erfißienen. „®ie gotbene SBoge" ßat ©eorg SBefter»
mann in SSraunfdjmeig bertegt.)

Sïcrite.
Seine œeifen Silbergrengen
ßat ber 2tbenb aufgetan.
Sn bes ßimmels Sternenßränäen
ßebt ein fc^immernb Stötjen an.

Unb ber Seete banges SItütjen,

Stngft unb Quat oerfinben facht

Sn bas grofee ßeitige Stüßen
Siner fternburdjfcßroebten fTtachf.

(Srnft JöaTöIi.

fBergfommer in ©ngclberg.
33on §. ©.

Slïïeê, tnaê Inir an ©c^önfieit, g'rertbe unb
fßracfjt itt unferer ^ßfjantafie in einen Sergtanb»
tag Ifinembidjten, ba§ toixb SBirïtictiïeit am
$u£;e be§ ©itlië.

SOÎitten int )pergeit ber -©c^toeig, ba too ©üben
unb Sorbett ftc§ treffen, ba Ina SSeft unb ©ft
fid) grüben, betjnt fief) baë ©ngelbergertal aitë:
reicE) Befdfenît mit all ben tperrlid)ïeiten eine.?

Inatjren 58erglanbe§. §ier Betounbern mir ba.§

Qarte unb SieBIidfe, baë ©reffe unb $erBe, eine

innige SSerfdmtefgung Ianbfd)aftlic^erèielîlâitge,
©ftûê unb Sieb gugleidi. Unten firä^tiger
Saum® unb SBtefenfdjmucf, oBen bie Steige ber
SXIften unb bie SBitnber ber Serge.

SBenn man bon Sugern Bier über ben ©ee
nad) ©tanêftab gu fährt unb bann mit ber
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Schon die ersten, vom Verfasser selbst illustrierten
Reisebücher „Vom Nil zum Fujiyama"
(1919) und „M i t t e r n a ch t s s o n n e und Nord-
licht" (1913) enthalten handkräftige Proben seines
Talentes, unter anderem das Kapitel „Kohana",
das — obwohl etwas weitschweifend -- sehr gut
als episches Gegenstück zu Puccini's „Madame
Butterfly" bestehen kann. Später hat Kurz wie Lud-
wig Thoma, den er in der Natürlichkeit und Echtheit
der Charakterisierungskunst damals allerdings noch
nicht erreichte, mit Vorliebe bäuerliche Typen hinge-
stellt, erst in den zwei humorvollen Novellenbüchern
„Der Krummbacher und der Katzengusti"
(1913) sowie im „Held von Björn äs" (1914),
dann in den Romanen „S ch ö n - E l s b e th" (1929)
„Der Moos h of" (1922) und „Die gold ne
Woge" (1927). Der dazwischen liegende, reichlich
sentimentale Roman „Dolo re s" (1925) erzählt die
Liebe eines jungen deutschen Malers zu einer schon
vom Tod gezeichneten Andalusierin, während ein noch
unveröffentlichter Roman Arabien zum Schauplatz
seiner Einfälle haben wird. In all diesen Büchern
steht Kurz als frischer, unaufgetakelter Erzähler da.
Das Malerische seiner gern in Naturstimmungen
schwelgenden Bücher ist evident; mehr als einmal
hat man das Gefühl, daß diese oder jene Seite statt
mit Tinte mit — Farbe geschrieben sei. Kurz
schwimmt in ruhigen Gewässern ebenso gut wie im
Sturm des Meeres. Das Tragische gibt ihm nicht
mehr zu schaffen als das Komische. Wie brodelt es
in Schön-Elsbeth! Wie geht des Lebens Atem heiß!
Aber ebenderselbe Roman enthält die feierliche
Sterbeszene eines Knechtes, die, wie Beethovens
Streichquartett in A-moll, als „Heiliger Dankgesang
eines Genesenen an die Gottheit" schier überirdische
Töne findet. Daneben bringt fast jedes Werk hu-
morvolle, sarkastische oder schwankartige Partien, am
ausgesprochensten der weniger auf psychologischen
Filigranschmuck als auf breite Lachersolge zugeschnit-
tene „Held von Björnäs", dessen Kapitel „Hinder-
nisse" Wohl das Tollste ist, was Kurz bisher geschrie-
ben hat. Freilich läßt er seinem Übermut mitunter
länger Lauf, als künstlerisch geboten scheint, so in
der „Goldenen Woge" (in den Abschnitten „Ein
Mann geht durch den Nebel", „Der Teufel im Faß"
und in der Szene mit den betrunkenen Kühen), wo-

durch das sonst so kompakte Buch einen gefährlichen
Stich ins allzu Populäre erhält. Gerade „Die gol-
dene Woge" zeigt wie kein zweites Werk des Dich-
ters sein Talent, die Leserscharen kraft seines natür-
lichen Temperaments mitzureißen. Noch nie war
sein Stil origineller und interessanter als in diesem
Roman, der irgendwo an einem weltvergessenen
Strand Norwegens beginnt und endet. Der Sohn
des Totengräbers kehrt nach sechszehnjähriger Ver-
schollenheit als wohlhabender Mann in die Heimat
zurück. Er gründet Fabriken und Banken, baut Vil-
len und Gärten, kauft Jachten und Weine und lehrt
die Leute, ohne Arbeit reich zu werden. Wie eine
mächtige Woge schwemmt der Krieg das Gold durchs
Tal. Alle verführt sein Glanz — alle, außer zwei.
Den einen rettet die Frömmigkeit, den andern die
Trägheit. Aber kein Rausch dauert ewig, am wenig-
sten der Rausch des Glücks. Als die stürzenden
Aktien einen Spekulanten nach dem andern begraben,
beginnt im Dorf ein großes Zähneklappern. Noch-
mals scheint nach dem Zusammenbruch die Gelegen-
heit leichter Gewinne aufzusteigen, das ist, als die
Trockenlegung Skandinaviens den Alkoholschmugg-
lern Riesenprofite in die Hände spielt. Aber auch
diese Tage sind kurz. Eine beleidigte Frau verrät
die Hauptakteure an die Polizei, und bald liegt das
Tal so verlassen und arm wie früher da. „Gegen
die Woge selbst konnte man sich nicht wehren. Sie
war Schicksal."

Die seit dem Erscheinen der „Goldenen Woge"
in Zeitungen und Zettschriften publizierten Novellen
bestätigen den Eindruck, daß K. F. Kurz seinen Weg
gefunden und mit kräftigen Schritten weiterverfolgr
hat. Nichts verbürgt seine Zukunft sicherer als die
Ruhe, mit der er ohne jedes kraftprotzende Getue
aufwärtsklimmt. Er wirds schon schaffen! Wo die
menschlichen Qualitäten so rein und ohne Selbst-
gefälligkeit zum Ausdruck kommen wie hier, da kann
die künstlerische Entwicklung nicht gefährdet sein. Alle
Anzeichen deuten darauf hin, daß Karl Friedrich
Kurz auf dem Marsch ist, eine große Leistung zu
vollbringen.

(Die Kurz'schen Werke sind teils bei Albert Langen
in München, teils bei Huber u. Co. in Frauenfeld
erschienen. „Die goldene Woge" hat Georg Wester-
mann in Braunschweig verlegt.)

Sterne.
Seine weiten Silbergrenzen

àt der Abend aufgetan.

In des Kimmels Sternenkränzen
àbt ein schimmernd Blühen an.

Und der Seele banges Mühen,
Angst und Qual versinken sacht

In das große heilige Blühen
Einer sterndurchschroebten Nacht.

Ernst Balzli.

Bergsommer in Engelberg.
Von H. S.

Alles, was wir an Schönheit, Freude und
Pracht in unserer Phantasie in einen Bergland-
tag hineindichten, das wird Wirklichkeit am
Fuße des Titlis.

Mitten im Herzen der -Schweiz, da wo Süden
und Norden sich treffen, da wo West und Ost
sich grüßen/dehnt sich das Engelbergertal aus:
reich beschenkt mit all den Herrlichkeiten eines

wahren Berglandes. Hier bewundern wir das
Zarte und Liebliche, das Große und Herbe, eine

innige Verschmelzung landschaftlicherVielklänge.
Epos und Lied zugleich. Unten prächtiger
Baum- und Wiesenschmuck, oben die Reize der
Alpen und die Wunder der Berge.

Wenn man von Luzern her über den See
nach Stansstad zu fährt und dann mit der
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